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      Liebe Leserin, lieber Leser,

      Danke, dass Sie sich für einen Titel von »more – Immer mit Liebe« entschieden haben.

      Unsere Bücher suchen wir mit sehr viel Liebe, Leidenschaft und Begeisterung aus und hoffen, dass sie Ihnen ein Lächeln ins Gesicht zaubern und Freude im Herzen bringen.

      Wir wünschen viel Vergnügen.

      Ihr »more – Immer mit Liebe« –Team

      Über das Buch

      Die frischgebackene Pensionsinhaberin Mareike hat alle Hände voll zu tun. Nicht nur mit ihrer neuen Rolle, sondern auch mit Esel Max und Minischwein Moritz, die allerhand Unsinn anstellen. Daher kann sie den ungehobelten Kerl überhaupt nicht gebrauchen, der sie im Supermarkt anrempelt. Zu ihrem Erstaunen entpuppt sich Erik jedoch als tierlieber Gnadenhofbesitzer, der eine Menge Sorgen mit sich herumträgt. Der Eigentümer des Pachtgrundstücks will ihn vertreiben, um einen Hotelkomplex darauf zu errichten. Um sein Ziel zu erreichen, schreckt er vor kaum etwas zurück.

      Wird es ihm gelingen den Gnadenhof zu vertreiben und ist Erik wirklich der Mensch, für den Mareike ihn hält?

      Über Sonja Dünen

      Sonja Dünen wurde 1974 in Stuttgart geboren. Seit sie lesen konnte, ließen sie die Faszination für Sprache und zwischenmenschliche Beziehungen nicht mehr los. Daher wusste sie schon früh, dass sie Autorin werden wollte. Bereits mit Siebzehn schrieb sie einige Kurzgeschichten und verfasste ihren ersten Roman. Durch Studium, Job und Familienplanung hat sie das Schreiben eine Zeit lang aus den Augen verloren. Seit einigen Jahren schreibt sie fast täglich neue Geschichten. Sie lebt mit ihrem elfjährigen Sohn und zwei Wellensittichen in einem alten Bauernhaus in der Nähe von Köln. Als »Sonja Flieder« schreibt die Autorin weitere Wohlfühlromane.
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      Kapitel 1

      »Ich werde dich so sehr vermissen«, sagte Mareike und zog die Mutter ihrer besten Freundin Fenja ein letztes Mal in eine feste Umarmung. Dabei wischte sie sich mit der freien Hand eine Träne von der linken Wange.

      Von Astrid kam ein kaum hörbares Schniefen. Sie löste sich von Mareike und blickte sie mit einem gequält wirkenden Lächeln an.

      »Ganz bin ich ja nicht aus der Welt«, erwiderte sie und rieb sich verstohlen über die Augen.

      »Aber am anderen Ende.« Auch Mareike zwang sich zu einem Lächeln. »Wir gönnen dir die Auszeit alle ja wirklich, doch muss es gleich ein komplettes Jahr sein?«

      »Das hat Fenja auch gesagt. Weißt du, ich bin fast sechzig. Wenn ich mir meinen Traum von einer Weltreise erfüllen will, muss es jetzt sein. Ansonsten ist es womöglich zu spät. Das will ich nicht riskieren.«

      Dagegen wusste Mareike nichts einzuwenden, weswegen sie stumm nickte. Mit Schwung beförderte sie ein paar Strähnen ihrer hüftlangen braunen Haare auf den Rücken und verschränkte die Arme vor der Brust.

      Sonst stand zu befürchten, dass sie Astrid schon wieder umarmte. Wenn Mareike so weitermachte, verpasste die Freundin noch ihren Flug.

      »Es wird Zeit«, sagte Astrid, als hätte sie ihre Gedanken gelesen. »Fenja wartet bestimmt schon draußen.« Sanft strich sie Mareike über die Haare. »Pass gut auf dich und die Pension auf, meine Liebe.«

      »Das werde ich«, flüsterte Mareike.

      Schweren Herzens beobachtete sie, wie Astrid ihren riesigen Trekkingrucksack auf die Schultern hievte. Bevor sie durch die Tür trat, wandte sie sich noch einmal um und warf Mareike einen Handkuss zu. Sekunden später war sie fort.

      Nach einem tiefen Atemzug blickte sich Mareike in der maritim eingerichteten Rezeption der Pension Haus Land unter um. Von jetzt an war sie für alles verantwortlich. Nervös knetete sie die Hände. Ob sie dem Ganzen gerecht werden konnte?

      Immerhin trat sie die Nachfolge von Astrid an, die mehr als die gute Seele des Hauses gewesen war. Bei ihr konnten sich die Gäste auf einen reibungslosen Ablauf verlassen.

      Hoffentlich gaben die Stammkunden Mareike eine Chance und waren mit ihr ebenso zufrieden wie mit Astrid. Auch die Mitarbeiter sollten so gerne hier arbeiten wie zuvor.

      Mareike seufzte und straffte entschlossen die Schultern. Es war müßig, sich jetzt in sorgenvollen Gedanken zu verlieren. Nun war sie die Pensionsbesitzerin und hatte mehr als genug zu tun. Sicher würde die Arbeit für Ablenkung sorgen.

      Zuerst stand ein Besuch beim Supermarkt an, da Mareike noch ein paar Lebensmittel für den persönlichen Gebrauch benötigte. In dem ganzen Abschiedstrubel war sie noch nicht zum Einkaufen gekommen.

      Sie überließ die Rezeption einer Mitarbeiterin und ging auf den Hof zu dem weißen Lieferwagen, den sie von Astrid übernommen hatte.

      Jedoch stieg sie nicht ein, sondern holte lediglich eine große Einkaufstasche aus recycelter Baumwolle heraus. Die paar Meter bis zum Discounter würde sie locker zu Fuß bewältigen.

      Als sie die hauptsächlich von Touristen belebte Straße entlangging, stieß sie ein paarmal beinahe mit flanierenden Menschen zusammen, da sie ganz in Gedanken versunken war und kaum auf ihre Umgebung achtete. Die Urlauber zeigten sich gut gelaunt und wichen ihr einfach aus, wie sie am Rande bemerkte.

      Beim Supermarkt angekommen, schnappte sie sich einen Einkaufskorb und betrat den Laden. Vor dem Gemüseregal blieb sie stehen, um die Auslagen zu betrachten.

      Gerade wählte sie ein paar Tomaten aus, als ihr jemand mit voller Wucht mit einem Einkaufswagen in die Fersen knallte. Ihr entfuhr ein Schmerzenslaut. Vor lauter Schreck ließ sie auch noch die Tomaten fallen.

      Mareike drehte sich um in der Erwartung, der Übeltäter würde sich entschuldigen. Weit gefehlt. Vor ihr stand ein großer blonder Mann, der sie aus strahlend blauen Augen böse anfunkelte.

      »Können Sie nicht aufpassen?«, fragte er in barschem Ton. »Der Laden ist nicht für Sie alleine da.«

      »Hören Sie mal«, erwiderte Mareike, die merkte, dass sie rot anlief. »Sie haben mich angerempelt, nicht umgekehrt. Meinen Sie nicht, dass Sie es sind, der sich entschuldigen sollte?«

      »Nein, das meine ich nicht.« Der Hüne bedachte sie mit einem verächtlichen Blick. »Schließlich waren Sie diejenige, die im Weg stand.«

      Ohne ein weiteres Wort ging der Mann an ihr vorbei, wobei er mit seinem Einkaufswagen eine der zu Boden gefallenen Tomaten überfuhr.

      Mit einer Mischung aus Ärger und Verblüffung starrte Mareike ihm hinterher. Was um alles in der Welt war das denn gerade gewesen?

      Vielleicht hatte ihr Einkaufskorb ein wenig in den Gang geragt, als sie die Tomaten auswählte, doch das war noch lange kein Grund, sie anzufahren. Der Mann hätte sie auch freundlich bitten können, Platz zu machen.

      Kopfschüttelnd hob sie die Tomaten auf und legte sie auf die Ablage für beschädigte Ware. Da sie Besseres zu tun hatte, als sich über einen ungehobelten Kerl ohne Manieren aufzuregen, verbannte sie ihn entschlossen aus ihren Gedanken.

      ***

      Drei Tage später machte sich Mareike mit Fenja und ihrem gemeinsamen Freund Finn auf den Weg zu einer Veranstaltung, in der es um das Tierwohl ging.

      Hauptsächlich würde es Stände und Veranstaltungen geben, die über tierwohlgerechte, umweltschonende und nachhaltige Nutztierhaltung informierten.

      Ebenfalls dabei sein würden Vertreter von Tierheimen und Gnadenhöfen. Die drei Freunde planten, jeweils eine Tierpatenschaft zu übernehmen, um wenigstens ein bisschen Unterstützung zu leisten.

      Das Event fand in einer großen Halle in Bremerhaven statt. Als die Freunde eintrafen, war bereits einiges los. Zu ihrer Erleichterung fanden sie ohne Probleme einen Parkplatz.

      »Habt ihr euch schon Gedanken darüber gemacht, wie genau ihr ein Tier unterstützen wollt?«, fragte Finn, als sie am Eingang in der Warteschlange standen, und fuhr mit einer Hand über seine braunen Rastazöpfe. Wie gewohnt trug er seine heiß geliebten Hippieklamotten.

      Mareike und Fenja nickten. »Ja, ich würde gerne …«, sagten sie gleichzeitig, bevor sie lachend abbrachen.

      Grinsend wies Fenja auf ihre Freundin. »Du zuerst.«

      »Bist du ganz sicher?« Gespielt ängstlich blickte Mareike sie an. »Seitdem das Baby auf der Welt ist, hast du irgendwie unheimliche Züge angenommen.«

      »Die da wären?«, gab Fenja zurück und drohte ihr mit dem linken Zeigefinger.

      »Ähm … Du hast manchmal dieses Funkeln in den Augen, als wärst du vom Leibhaftigen besessen. Außerdem hast du eine ziemlich herrische Art entwickelt.«

      Fenja schnaubte kopfschüttelnd, wobei ihr eine Strähne ihrer roten halblangen Haare ins Gesicht fiel. Mit einer ungeduldigen Geste strich sie sie hinters Ohr.

      »Das wüsste ich aber«, sagte sie. »Gut, ich leide unter akutem Schlafmangel, kann deswegen kaum denken und fühle mich, als stehe ich neben mir. Ansonsten bin ich nach wie vor die Liebenswürdigkeit in Person.«

      Auf ihre Worte hin prustete Finn los, was ihm einen strafenden Blick Fenjas eintrug. Schnell presste er sich beide Hände auf den Mund, hob die Schultern und schaute sie treuherzig an.

      Alle drei mussten lachen. Der stämmige Mann direkt vor ihnen in der Schlange drehte sich um und zwinkerte ihnen zu. Sicher hatte er jedes Wort mitbekommen.

      »Was ist nun euer Plan?«, fragte Finn.

      »Nun ja, ich würde gerne eine Patenschaft auf einem Gnadenhof übernehmen«, erwiderte Mareike.

      »Das habe ich mir auch gedacht.« Fenja legte ihr einen Arm um die Schultern. »Daran sieht man mal wieder, dass wir beste Freundinnen sind.«

      Erneut drehte sich der stämmige Mann zu ihnen um. »In diesem Fall wüsste ich einen Gnadenhof, der Unterstützung mehr als verdient hat.«

      »Haben es nicht alle verdient?«, wollte Mareike wissen, die seine Aussage ein wenig seltsam fand.

      Der Mann hob beide Hände. »Um Himmels willen, so habe ich das nicht gemeint. Es gibt nur einen in der Nähe von Burhave, der momentan ums Überleben kämpft. Der Besitzer ist ein feiner Kerl, ich kenne ihn persönlich.«

      »Das ist natürlich etwas anderes.« Mareike lächelte ihn versöhnlich an. »Wie heißt der Hof denn?«

      »Eriks kleine Farm.«

      »Das ist ein sehr schöner Name«, sagte Fenja. »Gefällt mir gut. Den Stand schauen wir uns auf jeden Fall an, was meint ihr?«

      Mareike blickte Finn mit großen Augen an. »Sie hat uns gefragt, ob wir einverstanden sind, ist dir das aufgefallen?«

      »So hat es zumindest geklungen. Womöglich ist sie doch nicht mit dem Teufel im Bunde.«

      Für ihren gutmütigen Spott handelten sich die beiden von Fenja jeweils einen kräftigen synchronen Ellbogenstoß in die Seite ein.

      »Vielleicht aber schon.« Mit verzogenem Gesicht rieb sich Mareike über die schmerzende Stelle.

      Der Mann schmunzelte. »Ich wünsche Ihnen jedenfalls viel Spaß auf der Veranstaltung«, sagte er und wandte sich wieder nach vorn.

      »Danke«, erwiderte Finn. »Hoffentlich überstehe ich sie ohne größere Verletzungen.«

      Als Fenja einen Ellbogen ausfuhr, trat er schnell einen Schritt zur Seite. Nach einem abschätzenden Seitenblick wagte er sich wieder näher an seine Freundin heran.

      Sie kicherte. »Sieht so aus, als bekäme ich endlich den Respekt, den ich verdiene.«

      Bevor Finn etwas darauf entgegnen konnte, rückten die Menschen vor ihnen weiter. Eine neue Kasse hatte geöffnet, weswegen es nun ganz flott ging.

      Nur wenige Minuten später betraten die Freunde die große Halle, in der heute Tiere und deren Wohl im Vordergrund standen. Überall waren Informationsstände aufgebaut. Eine große Tafel im Eingangsbereich zeigte Uhrzeit und Ort der jeweiligen Vorträge.

      Auch einige Tiere waren dabei. Zwar befanden sie sich in von Besuchern abgetrennten Bereichen, doch Mareike hatte ihre Zweifel, ob sich die Alpakas, Esel und Hühner dort so wohlfühlten.

      Wobei es sicher auch Tiere gab, denen der Trubel nichts ausmachte. Den Pensionstieren Max und Moritz hätte es sicherlich gefallen.

      Der kleine Esel und das Minischwein genossen stets jegliche Art von positiver Aufmerksamkeit. Und waren sich für keinen Unsinn zu schade.

      Mareike zog eine Grimasse. Hoffentlich stellten die beiden Halunken gerade nichts an. Sie waren verdächtig lange brav auf ihrer Weide geblieben.

      Es war nicht unwahrscheinlich, dass sie genau in diesem Moment etwas ausheckten. Schließlich hatten sie sozusagen sturmfrei.

      »Komm, lass uns gehen«, sagte Finn und zog sie leicht am Ärmel.

      Gemeinsam schlenderten die drei durch die Halle, wobei sie versuchten, den anderen Besuchern bestmöglich auszuweichen. In dem Gedränge gelang es nicht immer. Mehr als einmal wurden sie von weniger achtsamen Menschen angerempelt.

      Sie warf einen besorgten Blick auf Fenja, die leicht den Kopf schüttelte. »Alles gut«, formte sie lautlos mit den Lippen.

      Angesichts der vielen Bilder, die alte Tiere in einem schlechten Zustand zeigten, zog sich Mareikes Herz zusammen. Hoffentlich schafften es die Gnadenhöfe, sie wieder aufzupäppeln.

      Am liebsten hätte sie alle Tiere adoptiert. Besonders jene, die aus teils katastrophalen Verhältnissen kamen. Hunde, die ihr Dasein angekettet in einem Keller fristen mussten, Pferde, die von ihren Vorbesitzern fast zu Tode geschunden worden waren.

      Leider konnte sie nicht allen helfen, aber wenigstens ihren Teil dazu beitragen, dass die Welt ein klein wenig besser wurde. Sie unterdrückte ein Seufzen.

      »Schaut mal, da ist die Bude, von der der Mann gesprochen hat.« Finn deutete nach links, wobei er fast einer Frau in den Rücken gepikt hätte.

      Neugierig blickte Mareike in die entsprechende Richtung und traute ihren Augen kaum. Sie wollte etwas sagen, doch es hatte ihr die Sprache verschlagen.

      Als Fenja und Finn weitergingen, streckte sie beide Hände aus, um die beiden aufzuhalten, aber sie war zu langsam. Daher blieb ihr nichts anderes übrig, als ihnen zu folgen.

      Nur am Rande bekam sie mit, dass der Stand liebevoll eingerichtet war. An den Wänden hingen Bilder der Hoftiere, auf denen unschwer zu erkennen war, wie viel Platz sie zur Verfügung hatten.

      Auf dem Tresen lagen Infoflyer und Formulare für eine Patenschaft. Auch ein großes Sparschwein wartete auf Geldspenden.

      Mareikes Hauptaugenmerk lag allerdings auf dem Mann, der sich im Stand befand.

      »Was machen Sie denn hier?«, fragte sie statt einer Begrüßung, wobei sie einen verächtlichen Unterton in ihrer Stimme nicht unterdrücken konnte.

      Damit handelte sie sich erstaunte Blicke ihrer Freunde ein, die sie zwar bemerkte, aber nicht weiter beachtete. Zu sehr war sie geschockt, den Mann zu sehen, der ganz eindeutig der Einkaufswagen-Rowdy war.

      Mit ihm hatte sie hier am allerwenigsten gerechnet. Was konnte jemand wie er mit Tierwohl am Hut haben, wenn er nicht einmal davor zurückschreckte, unschuldige Frauen quasi über den Haufen zu fahren?

      Er konnte unmöglich der Besitzer des Gnadenhofs sein. Bestimmt war es ein Bekannter von ihm, der sich gerade auf der Toilette befand und ihm für kurze Zeit die Aufsicht überlassen hatte.

      Als hätte sie das Wort »Toilette« aus Mareikes Gedanken gehört, presste sich Fenja stöhnend eine Hand auf den Unterbauch.

      »Mist, ich muss total dringend aufs Klo«, sagte sie und schielte auf die Menschenmenge. »Das wird ein Spaß, mich da durchzukämpfen.«

      »Ich komme mit, um dir ritterlich den Weg freizuräumen.« Galant hakte sich Finn bei ihr unter und wandte sich an Mareike. »Du kannst dich ja schon mal mit dem netten Herrn unterhalten.«

      Mareike verdrehte die Augen. »So viele Leute sind nun auch nicht da. Ich bin sicher, Fenja schafft das problemlos alleine. Außerdem ist dieser Typ alles andere als ein netter Herr.«

      Ohne auf ihre Einwände zu achten, setzte sich Finn in Bewegung, womit er Fenja förmlich zwang, dies ebenfalls zu tun.

      Halb verzweifelt, halb amüsiert blickte Mareike den beiden nach. Prima, jetzt war sie allein mit diesem ungehobelten Kerl.

      Vielleicht sollte sie einfach weggehen und später wiederkommen. Dann war hoffentlich der echte Besitzer anwesend.

      Der Rowdy verhielt sich momentan allerdings nicht wie einer. Ganz im Gegenteil lächelte er sie freundlich an und streckte ihr über den Tresen seine Rechte entgegen.

      Dies ließ Mareike mit voller Absicht unbeachtet. So einem Typen würde sie sicher nicht die Hand schütteln. Stattdessen bedachte sie ihn mit einem finsteren Blick.

      »Tja, das habe ich wohl verdient«, sagte der Mann und verzog das Gesicht. Er nahm seine Hand zurück, um sich am Kopf zu kratzen. »Ich möchte mich für mein unmögliches Verhalten im Supermarkt entschuldigen.«

      Mit gekrauster Stirn starrte Mareike ihn weiter an. »Soso«, entgegnete sie. »Kürzlich haben Sie absolut nicht den Eindruck gemacht, dass es Ihnen leidtut. Im Gegenteil: Sie haben mir fast die Hacken abgefahren und dann noch so getan, als wäre es meine Schuld.«

      »Ja, ich weiß«, erwiderte der Mann und seufzte. »Ich hatte einen furchtbar schlechten Tag. Wissen Sie, kurz vor meinem Supermarktbesuch erhielt ich eine Hiobsbotschaft.« Er seufzte erneut. »Wahrscheinlich hätte ich erst einmal nach Hause gehen und alles sacken lassen sollen.«

      »Das wäre vermutlich besser gewesen.« Wider Willen fühlte sich Mareike ein wenig besänftigt.

      Jetzt verhielt sich das Ekel völlig anders, wie ein zivilisierter Mensch. Er schien sogar recht nett zu sein. Außerdem kümmerte er sich gerade um einen Stand, bei dem es um Tierwohl ging.

      So ein schlechter Typ konnte er demnach gar nicht sein. Sollte sie ihm doch noch eine Chance geben? Oder spielte er den netten Menschen lediglich vor?

      Bevor sie eine Entscheidung treffen konnte, sprach der Mann weiter. »Ich bin übrigens Erik, der Besitzer des Gnadenhofs.«

      »Ist nicht wahr«, entfuhr es Mareike.

      Erik schmunzelte. »Sicher haben Sie gedacht, ein Mensch ohne Manieren kann sich unmöglich um bedürftige Tiere kümmern.«

      »Ganz genau.« Direkt nach ihren Worten presste sich Mareike eine flache Hand gegen die Stirn. »Verzeihung, ich bin manchmal sehr direkt.«

      »Kein Problem. Meiner Meinung nach ist es sehr viel ehrlicher als falsche Freundlichkeit oder gar Hinterhältigkeit. Und ich habe es ja nicht anders verdient.«

      »Stimmt«, erwiderte Mareike, bevor sie großmütig abwinkte. »Lassen wir die Sache auf sich beruhen.«

      Immerhin hatte er etwas von einer Hiobsbotschaft gesagt. Derartiges konnte einem gehörig die Laune verhageln, wie sie aus eigener Erfahrung wusste.

      Wenn sie allein an den einen Tag in ihrer Kindheit dachte, an dem … Schnell schüttelte sie die schmerzhafte Erinnerung ab. Jetzt waren nicht die Zeit und der Ort für Grübeleien.

      »Sie nehmen meine Entschuldigung also an?«

      »Korrekt.« Nun streckte Mareike ihm ihre Rechte hin, die er sofort ergriff. »Ich bin übrigens Mareike«, sagte sie.

      »Freut mich.« Erik lächelte sie an. »Darf ich fragen, was Sie auf die Veranstaltung gebracht hat?«

      »Es beantwortet zwar nicht Ihre Frage, aber können wir uns duzen? Wenn mich jemand siezt, fühle ich mich, als stünde ich mit einem Bein in einer Seniorenresidenz.«

      Erik lachte. »Sehr gerne. Mir geht es da ähnlich wie Ihnen … äh … dir.«

      »Prima. Nun, meine Freunde – die hoffentlich in diesem Leben von der Toilette zurückkommen – und ich wollen eine Tierpatenschaft übernehmen. Also jeweils eine.«

      »Das finde ich großartig«, sagte Erik und nickte ihr anerkennend zu. »Einige meiner Tiere sind noch auf der Suche.« Er stockte kurz. »Ich hoffe, es macht dir nichts aus, dass ich derart mit der Tür ins Haus falle.«

      »Ach Quatsch. Es geht ja nicht um dich, sondern um das Wohl der Tiere.« Neugierig blickte Mareike ihn an. »Wer hat denn alles auf deinem Gnadenhof eine neue Heimat gefunden?«

      »Oh, es reicht von Hühnern über Alpakas bis hin zu Schweinen.« Erik griff nach einem der ausgelegten Prospekte und hielt ihn Mareike entgegen. »Darin erhältst du einige Informationen und die Webadresse. Dort findest du Bilder von jedem einzelnen meiner Lieblinge. Und natürlich weitere Infos.«

      Schnell blätterte Mareike durch den Flyer. Genauer würde sie ihn sich zu Hause mit Fenja und Finn ansehen. Ein Bild sprang ihr allerdings direkt ins Auge. Es zeigte einige Ziegen und Schafe, die von Kindern gestreichelt wurden.

      »Oh, das ist ja eine Mischung aus Gnadenhof und Streichelzoo«, sagte Mareike begeistert. Sekunden später wurde sie nachdenklich. »Aber wird das den Tieren nicht zu viel?«

      »Darauf achte ich sehr genau«, entgegnete Erik. »Ich halte mich streng an die Empfehlungen des Deutschen Tierschutzbundes.«

      »Also kommen keine vernachlässigten oder gar gequälten Tiere dorthin?«

      Erik schüttelte heftig den Kopf. »Auf keinen Fall. Am Streichelzoo nehmen nur erwachsene und wesensstarke Tiere teil. Es gibt zum Beispiel nur stundenweisen Kontakt zu Besuchern und Rückzugsmöglichkeiten, die den Tieren immer zur Verfügung stehen.«

      »Die Tiere können also selbst entscheiden, ob sie Kontakt zu Menschen aufnehmen wollen?«

      »Ganz genau.«

      »Das finde ich toll«, stellte Mareike fest.

      Sie bedachte Erik mit einem prüfenden Blick, den er erwiderte. Irgendetwas darin veranlasste sie dazu, schnell wegzuschauen. Eine merkwürdige Verlegenheit überkam sie, die sie nicht unterdrücken konnte.

      Noch während Mareike fieberhaft überlegte, welches unverfängliche Thema sie anschneiden könnte, um diese zu überspielen, kehrten ihre Freunde zurück. Erleichtert atmete sie auf.

      »Da seid ihr ja endlich«, sagte sie. »Ich dachte schon, ein Loch im Boden hätte sich aufgetan und euch verschlungen.«

      Fenja lachte. »Keine Sorge. Es war allerdings hilfreich, dass ich Finn dabeihatte. Ohne ihn hätte ich noch länger gebraucht.«

      »Sie sind der Besitzer des Gnadenhofes?«, fragte Finn mit einem freundlichen Lächeln.

      »Richtig. Gerade habe ich Mareike ein wenig davon erzählt. Interessieren Sie sich ebenfalls für eine Patenschaft?«

      Sowohl Finn als auch Fenja bejahten, weswegen sie ebenfalls jeweils einen Flyer erhielten.

      Nach einer kurzen Unterhaltung setzten die Freunde ihren Weg durch das Gedränge fort. Mit den genauen Inhalten, wofür Eriks kleine Farm stand, würden sie sich später auseinandersetzen. Jetzt war es erst einmal wichtig, heil durch die Menge zu kommen und dabei noch etwas von den restlichen Ständen zu sehen.

      ***

      »Das war ja irrsinnig voll«, sagte Mareike, als sie vier Stunden später zusammen im Garten von Fenjas Häuschen saßen, das sie vor knapp zwei Jahren gekauft hatte.

      Inzwischen wohnte auch ihr Freund Arndt bei ihr, der momentan mit dem gemeinsamen Sohn Evan unterwegs war, um Fenja ein paar Stunden mit ihren Freunden zu ermöglichen.

      Wie Mareike wusste, liebte Fenja das vier Monate alte Baby über alles, schätzte aber durchaus etwas freie Zeit. Dafür hatte sie volles Verständnis. Bei aller Niedlichkeit konnte ein Baby sicher auch ganz schön anstrengend sein.

      »Da sagst du was.« Nach einem Seufzen lehnte sich Finn in seinem grauen Rattansessel zurück und streckte die langen Beine aus. »Ich hätte nie erwartet, dass sich so viele Leute für Tierwohl interessieren.«

      »Zum Glück haben sich die Zeiten geändert«, erwiderte Fenja. Vom zu den Stühlen passenden Gartentisch griff sie nach einem Glas Eistee und trank einen großen Schluck.

      »Was war das eigentlich mit dir und diesem Erik?«, fragte Finn unvermittelt an Mareike gewandt und warf ein paar seiner Rastazöpfe über die Schulter. »Anfangs hat es so gewirkt, als wolltest du ihn auf der Stelle lynchen. Als Fenja und ich von der Toilette zurückkamen, sah die Sache völlig anders aus. Ihr habt richtig vertraut gewirkt.«

      Fenja kicherte. »Das ist mir auch aufgefallen. Der Typ hat dich regelrecht mit den Blicken verschlungen.« Sie schaute zu Mareike. »Du schienst ebenfalls recht angetan von ihm. Es würde mich brennend interessieren, was während unserer Abwesenheit passiert ist.«

      »In der Tat.« Mit gewichtiger Miene nickte Finn langsam einige Male. »Zwischen euch beiden hat es ja förmlich geknistert.«

      Bis gerade eben hatte Mareike entspannt in ihrem Sessel gelungert. Nun richtete sie sich kerzengerade auf und bedachte ihre Freunde nacheinander mit einem strengen Blick.

      »Erstens hat da gar nichts geknistert«, sagte sie in entschlossenem Ton. »Zweitens haben wir ganz sicher nicht vertraut gewirkt. Es hat sich lediglich herausgestellt, dass Erik doch kein komplettes Arschloch zu sein scheint.«

      »Warum das denn?« Verwundert schaute Fenja sie an. »Auf mich hat er einen sehr netten Eindruck gemacht.«

      Da Mareike wusste, dass ihre Freunde nicht lockerlassen würden, bis sie auch das letzte Quäntchen Information aus ihr herausgequetscht hatten, berichtete sie ihnen von dem Vorfall im Supermarkt. Sie erzählte ebenfalls, dass er sich dafür entschuldigt hatte.

      »Jetzt weiß ich einfach nicht so recht, was ich von ihm halten soll. Bekanntlich zählt der erste Eindruck«, sagte sie abschließend.

      Nachdenklich tippte sich Fenja mit einem Zeigefinger an die Nasenspitze. »Hm, das im Supermarkt war wirklich alles andere als nett. Aber er hat sich dafür entschuldigt.«

      »Außerdem hat er erzählt, dass er wegen einer Hiobsbotschaft einen schlechten Tag hatte«, warf Finn ein.

      »Also ich benehme mich nicht so, wenn ich einen schlechten Tag habe.«

      Nach Mareikes Worten lachten ihre Freunde beinahe gleichzeitig los. Dabei warfen sie sich vielsagende Blicke zu.

      Angesichts Mareikes halb zusammengekniffener Augen wurden sie schlagartig wieder ernst, doch sie sah, dass ihre Mundwinkel verdächtig zuckten.

      »Weißt du noch, wie sie den Verkäufer abgefertigt hat, der ihr ein fast schrottreifes Fahrrad andrehen wollte?«, fragte Fenja.

      »O ja«, antwortete Finn. »Der Typ kann froh sein, dass er noch etwas hört. Und Mareike, dass ihr nicht die Stimmbänder gerissen sind.«

      »Hochrot war sie im Gesicht.« Fenja lachte erneut. »Ein Bild für die Götter, wie sie mit ihren eins vierundfünfzig dem Riesenkerl den Marsch geblasen hat.«

      »Oder der Typ, der es gewagt hat, eine Plastikflasche ins Meer zu werfen«, erwiderte Finn. »Ein Wunder, dass sie ihm nicht den Kopf abgerissen hat.«

      »Oder abgebissen.«

      »Das ist etwas völlig anderes«, entgegnete Mareike in würdevollem Ton. »Dieser Betrüger und der Umweltverschmutzer hatten es verdient. Ich nicht.«

      »Natürlich nicht.« Fenja beugte sich zu ihr, um ihr beruhigend die linke Hand zu tätscheln. »Finn und ich meinen damit nur, dass jeder mal explodieren kann.«

      »Oder sich danebenbenehmen.«

      »Das stimmt schon«, erwiderte Mareike langsam. »Auf der Veranstaltung war er ja wirklich ganz nett. Vielleicht ist an dem Tag etwas so Schreckliches passiert, dass er völlig außer sich war.«

      »Eben.« Mit verschmitztem Blick zwinkerte Finn ihr zu. »Gib ihm noch eine Chance.«

  Kapitel 2

  Ein paar Tage später machten sich die Freunde auf den Weg zum Gnadenhof. Inzwischen hatten sie den Prospekt eingehend studiert und waren einhellig zu dem Entschluss gekommen, dass Eriks kleine Farm ihre Unterstützung mehr als verdient hatte.

  Wenn sich vor Ort nicht etwas anderes herausstellte, hatten die Tiere jede Menge Platz. Zudem wurden nur Arten zusammen gehalten, die sich untereinander vertrugen und ähnliche Lebensbedingungen hatten.

  Insgeheim wäre Mareike gerne Patin aller Tiere auf dem Hof geworden, doch das war leider unmöglich. Da sie ihren Job als Eventmanagerin aufgegeben und sich mit der Pension selbstständig gemacht hatte, musste sie zunächst mit ihren Finanzen haushalten.

  Als Astrid ihr angeboten hatte, Haus Land unter zu übernehmen, hatte sie jedoch nicht lange überlegen müssen. Sie hatte gefühlt ihre halbe Kindheit dort verbracht und betrachtete den Ort als zweites Zuhause.

  Dazu kam, dass ihr die Arbeit im Eventbereich nicht mehr so recht Spaß machte, ihr zu eintönig geworden war und keine Herausforderung mehr darstellte. Aus diesen Gründen hatte sie die Gelegenheit genutzt, ihr Leben zum Positiven zu verändern.

  Finanziell musste sie zwar erst einmal ein paar Abstriche machen, doch das störte sie nicht. Sie brauchte nicht viel Luxus, um sich wohlzufühlen. Zudem hatte sie bereits Pläne, wie sie das Geschäft ankurbeln konnte, wie etwa den Ausbau der Events in der zur Pension gehörenden Kneipe.

  »Ist das schön hier!«, entfuhr es Mareike, als sie und ihre Freunde in Finns klapprigem Fiat auf den Hofparkplatz fuhren.

  Bereits jetzt sah sie, wie weitläufig das Gelände war. Auf einer großen Weide suchte eine Herde Alpakas und Lamas unter einer alten Eiche Schutz vor der Sonne. Daneben befand sich ein geräumiger Bereich, auf dem Pferde und Esel grasten. In der Ferne konnte Mareike einige Hühner und Gänse erkennen. Irgendwo bellten ein paar Hunde, die sich bestimmt ebenfalls gerade im Freien befanden.

  »Hier haben es die Tiere sicher gut«, sagte Finn, während er sich mühsam aus dem Fahrersitz seines kleinen Autos quetschte.

  »Ganz sicher«, stimmte Fenja ihm zu. »Ein Patentier auszuwählen, wird garantiert nicht gerade einfach.«

  Gemeinsam schlenderten die Freunde zur Eingangstür eines weiß getünchten Hauses mit Reetdach. Ein Schild verriet, dass sich darin die Informationsstelle befand. Karten für den Streichelzoo konnten Besucher ebenfalls dort erwerben. Anerkennend stellte Mareike fest, dass er nur drei Tage in der Woche für ein paar Stunden geöffnet war.

  Als sie das Haus betraten, war der Tresen unbesetzt. Mareike blickte sich suchend um, konnte jedoch in dem großen, in freundlichem Grün mit braunen Streifen gestrichenen Raum niemanden sehen.

  »Vielleicht ist da jemand«, sagte Fenja und deutete auf eine Tür mit der Aufschrift »Büro«.

  Alle drei gingen zu der einen Spalt offen stehenden Tür. Von drinnen waren Stimmen zu hören. Unfreiwillig bekamen die Freunde einen Teil des Gespräches mit, das Erik mit jemandem führte.

  »Vielleicht erhalten wir noch mehr Spenden, aber momentan sieht es so aus, als seien es nicht genug«, sagte Erik gerade. Er hörte sich verzweifelt an. »Ich habe keine Ahnung, wie wir das stemmen sollen. Und dann noch das Desaster mit dem neuen Besitzer, der uns hier raushaben will.«

  »Das kriegen wir schon irgendwie hin«, entgegnete eine helle, freundlich klingende Frauenstimme. »Bisher haben wir doch auch immer alles geschafft.«

  Entschlossen klopfte Mareike an die Tür. Sie und ihre Freunde hatten zwar nicht absichtlich gelauscht, doch es war höchste Zeit, sich zu erkennen zu geben. Womöglich erzählte Erik der unbekannten Frau weitere Dinge, die nicht für fremde Ohren bestimmt waren.

  Aus dem Augenwinkel sah sie, dass Fenja und Finn ihr zunickten. Sicher waren auch sie der Meinung, dass es die Höflichkeit gebot, nicht weiter zu lauschen.
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